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IBÜRGENVEREIN'
Revue de l'Association suisse pour la conservation Rivista dell'Associazione svizzera per la conserva-
des châteaux et ruines (Soc. p. 1. Châteaux Suisses) zione dei casteUi e délie ruine

Erscheint jährlich 6mal (alle 2 Monate)

Hit' Zürcher ISii rgenfa h ri
Die auf den 7. und 8. Mai 1938 angesetzte

Burgenfahrt durch die zürcherischen Lande
erfreute sich einer sehr starken Beteiligung;
der Umstand, daß erstmals dem Kanton Zürich
Besuch abgestattet werden sollte, wirkte wohl
als besonderer Anreiz. War die Teilnahme von
rund 200 Burgenfreunden nicht der beste
Beweis? Die Fahrt bewies überdies, daß der
Kanton eine Anzahl in jeder Beziehung sehenswerter

Burgen aufweist, und daß er nicht
zurücksteht gegen manchem Bruderkanton,
dessen Schlösser vielleicht eher bekannt sind.
Mit gewohnter Begeisterung und Aufnahmefreudigkeit

der Teilnehmer nahm die Burgenfahrt

am Samstagnachmittag in Zürich ihren
Anfang, sie führte auf mancher weniger
begangenen Straße zur stolzesten und größten
Burg der Ostschweiz, der Kyburg, als dem
Orte der diesjährigen Jahresversammlung.
Präsident Eugen Probst ermüdete die Burgenfahrer

im „Hirschensaale" nicht mit
langwierigen Traktanden, denn der Jahresbericht
war den Mitgliedern schon aus den „Burgen-
Nachrichten" bekannt. Auch die
Jahresrechnung nahm wenig Zeit in Anspruch und
anderes lag nicht vor. Höchstens daß der
Präsident ganz unverbindlich die Ziele künftiger

Burgenfahrten andeutete und natürlich
auf die im Herbst stattfindende Italienfahrt
hinwies. Dann hielt Staatsarchivar Dr. Anton
Largiadèr einen mit lebhaftem Interesse
aufgenommenen Vortrag über die zürcherischen
Schlösser und Burgen, einleitend darauf
hinweisend, daß die Burgen im Bereiche des
Kantons Zürich wohl den Vergleich mit den

mächtigen Bauten der Grafen von Savoyen
im Waadtland nicht aushalten, daß aber
nichtsdestoweniger einige bedeutsame Burgen
sich erhalten haben, deren Ursprung auf
bedeutende Dynastengeschlechter der Ostschweiz
zurückgeht. In vorzüglicher Weise verstand
es der Vortragende, die Burgen in den
allgemeinen historischen Verlauf hineinzustellen
und die allgemeinen Zusammenhänge zwischen
Burgen und Adel, Burgen und Städten zu
beleuchten. Die Großzahl der zürcherischen Burgen

ist entstanden, als der Staat Zürich noch
nicht existierte. Neben den Grafen von
Kyburg erinnern vor allem die Namen der
Freiherren von Regensberg und der Freiherren von
Wädenswil an die ritterliche Burgenzeit, und
Namen wie Greifensee, Mörsburg u. a. haben
nicht nur historischen Klang, sondern sie
reichen in die Zeit alter ausgestorbener
Adelsfamilien zurück, die zu ihrer Zeit von Glanz
und Einfluß waren. Aber gerade bei den
Letztgenannten liegt die Entstehungszeit im
Dunkeln. Die bedeutendste aller zürcherischen
Burgen war stets die Kyburg, der alte Stammsitz

der Grafen gleichen Namens, später
Eigentum der Herzöge von Österreich, also des
Hauses Habsburg. Groß war sodann die Zahl
der Ministerialburgen im ganzen Kanton,
sollen doch zur kyburgischen Blütezeit allein
auf 70 Burgen kyburgische Dienstleute
gesessen haben. Der Untergang dieser zahlreichen

Burgen ist auch im Gebiete des Zürichgaues

mit dem wirtschaftlichen und politischen

Niedergang des Adels verbunden.
Zahlreiche Burgen zerfielen, oder kamen in bäuerliche

Hände, um früher oder später ebenfalls
dem Zerfall anheimgestellt zu werden. Eigen-
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IZie ^Ni eli«> Viii^«ikfttKrt
Die sut cien 7. uuci 8. Nsi 1938 sugesetnte

LurgeuisKrt «lurcb ciie nürcberisebe» Lsncie
ertrente sien eiuer sebr starken Beteiligung;
cler Ornstsnci, cisil erstrusis cleru Xsnton Zürieb
Lesncb sbgeststtet wercleu sollte, wirkte wokl
als Kesonclerer Unrein. Wsr ciie LeiinsKme vou
runcl 299 Lurgenirennclen nickt cler beste
Leweis? Oie Labrt bewies überclies, cisil cier
Xsnton eine ^nnsKI in jecler LenieKnng sekens-
werter Lurgen aufweist, unci cisll er niebt
nurüekstekt gegeu rnsnebein ilrnclerksnton,
clessen ZcKIösser vielleiekt eber bekannt sincl.
Nit gewoknter Begeisterung uuci ^nfnskme-
irencligkeit cler LeilneKmer nskin ciie Lurgen-
tskrt srn AsrnstägnseKniittsg in ZüricK ibren
Anfang, sie tükrte sut rnsneker weniger be-

gsngeueu ötrsile nur stoinesten unci grollten
Lurg cler OstscKwein, cier rv^bnrK, sis ciern
Orte cier ciiesjskrigeu ^a/lresversamm/nnS.
Lrssicieut LnKSn Oroösk errnüciete ciie Lurgen-
iskrer iru ,,OirscKensssie" uiekt rnit Isug-
wierigeu LrsKtsncien, cieuu cier LsKresbericbt
wsr clen Nitgiieciern sekon sus cleu Lurgeu-
NacKrieKten" KeKsunt. .^uek ciie LsKres-
reckuuug uskrn wenig Zeit in ^cnspruek uuci
sncieres lag niebt vor. OöeKstens cisil cier
Lrssicieut gann unverkincilieb ciie Ziele Küntti-
ger LurgeutsKrteu sucieutete unci nstürlick
sut ciie im Oerbst ststtknciencie ItsIieufsKrt
Kiuwies. Osnn bielt LtsstssrcKivsr Or. ^tnkon
LarSiacisr einen mit lebksttem Interesse suf-
genommenen LorkraZ über clie nürekerisebeu
LcKIösser uucl Lurgeu, einleiten«! clsrsuf Kin-
weisenci, clsll clie Lurgeu im LereieKe cles

Xsutons ZürieK wokl cleu VergieicK mit «len

mäektigen Lsuten «ler Orsten von Zsvoven
im Wsscitlancl niekt suskslteu, clsll sber
nicktsciestoweniger einige beclentssme Lurgen
sieb erksiten Ksben, cleren Orsprnng auf be-
cieuteucleO^usstengescKIecKter «ler Ostsekwein
nurüekgekt. In vornügiieker Weise verstsucl
es cier Vortrsgeucle, clie Lurgeu in «ien sllge-
rneiueu KistoriseKen Verlans Kiueiunustelien
unci ciie sllgemeineu ZusammenKsnge nwiseke»
Lurgen uuci ^ciel, Lurgeu unci ötsciten nu be-
leuckten. Oie OrollnsKi «ler nürekerisekeu Lur-
gen ist entstanclen, als cier ötsst ZürieK noek
niekt existierte. Neben «ien Orale» von Xv-
bnrg erirmer» vor allem clie Nsrnen «ler Lrei-
Kerren von Legensberg nnci cler LreiKerre» vo»
Wsclenswil s» «lie ritterlieke Lnrgenneit, nnci
Nsmen wie Oreifensee, Nörsburg n. s. Ksben
niebt nur bistorisebeu Xisng, sonclern sie
reicken in ciie Zeit slter susgestorbener ^ciels-
lsmilien nurück, ciie nu ikrer Zeit von OIsnn
uncl Liuliull waren, ^ber gerarle bei «len

Letztgenannten Legt ciie LntsteKnngsneit im
OuuKeiu. Oie Ke«ieuten«iste aller nürekeriseken
Lurgeu wsr stets ciie Xvburg, cier site ötsmm-
sitn cier Orsten gieieken Nsnrens, später
Ligentum cler Oernöge vou ÖsterreieK, als« cles

Oauses Osbsburg. Oroil wsr soclsnu «lie ZsKl
«ler Ninisterisibnrgen im gsnnen Xsnton,
sollen «ioek nur K) burgiseben Llüteneit silein
suf 79 Lurgeu Kvburgiscbe Oienstlente ge-
sessen Ksbeu. Oer Lutergsug clieser nsblrei-
eben Lurgen ist suek im OeKiete cies ZürieK-
gsues mit ciem wirtseksftiiekeu uucl politi-
sekeu Nieclergsug cles ^cieis verbuucieu. Zsbl-
reicbe Lurgeu neriielen, ocler Kamen in bäner-
liebe Oäncle, nm trüber «cier später ebentslls
ciern ZertsII snkeimgestellt nu werclen. Ligen-
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Vom Spiel auf der Kyburg

artig der Fall von Wädenswil; 1550 erfolgt auf
Gl und eines politischen Kräftespiels zwischen
Zürich und Schwyz die Abtragung der großen
Burg. Die Zahl der zerfallenen Burgen des
Mittelalters wäre noch viel größer, wenn nicht
ein neuer Burgenherr entstanden wäre: die
Stadt Zürich. Im Mittelalter und lange darüber

hinaus war der Begriff Burg auch mit dem
einer dazu gehörigen Herrschaft verbunden.
Als durch die zürcherische Territorialpolitik
mehr und mehr Herrschaften dem zürcherischen

Stadtstaat einverleibt wurden, da
machte die Stadt die einstigen Adelssitze zu
Verwaltungssitzen der Land- und Obervögte.
Diesem Umstand ist die Bewahrung mancher
alten Burg zu verdanken. Die Bewohner der
Burgen, die einstigen Adelsfamilien, starben
schon sehr früh aus, aus der Reihe ihrer Namen
erinnern zwei an die Minnesängerzeit : Werner
von Tüfen und der Freiherr Jakob von Wart.
Nach diesem gewichtigen Überblick über die
zürcherische Burgengeschichte schritten die
Burgenfahrer der altehrwürdigen Kyburg zu,
von deren äußerem Portale Hans Aspers
„Zürileuen" gewissermaßen den offiziellen
zürcherischen Gruß entboten, wohl kundtuend,
daß die Burg seit rund einem halben
Jahrtausend zürcherischerStaatsbesitz gewesen und
nach hundertjährigem Unterbruch wiederum

geworden. Im innern Schloßhofe wartete der
Burgenfahrer eine sehr nette Überraschung,
das 18. Jahrhundert entstand für ein
Viertelstündchen und der „Landvogt''' in reicher
Perücke begrüßte die Gäste in wohlgesetztem
gutem Zürichdeutsch und erzählte auch aus
der Geschichte der Burg, indes die „Schloß-
wache" im Dreispitz und farbenfroher
Uniform ins Gewehr trat und präsentierte. Ein
Reiter, der forsch in den gepflasterten Burghof

sprengte, brachte eine dem „Landvogt"
scheinbar wenig behagliche Meldung, allein
die vorsorgliche Schloßköchin rettete die
„Situation" und mit ihren Mägden
aufmarschierend, sorgte sie am wohlgedeckten Tisch
alsobald für die leibliche Erquickung der
neuzeitlichen Schloßgäste. Prof. Dr. H. Lehmann
bot als wohl bester Kenner einen kurzen Überblick

über die Baugeschichte der Kyburg, und
dann strömten die Besucher durch die Gänge
und Gemächer des vorbddlich restaurierten
und auch burggemäß möblierten Schlosses,
aus dessen Fenstern wohl manche den
reizvollen Blick auf die umliegenden Wälder
genossen. Es war eine gute Idee, der altehrwürdigen

Kyburg den Samstagnachmittag zu
widmen, so blieb genügende Zeit zum
Verweilen und zum Beschauen. In angenehmer
Autofahrt erreichte man gegen Abend wieder
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Vom öpiel iiuf ct«r Kvburg

srtig cler LsII von Wäclenswil: 1550 erfolgt suf
Liunci eines volitiseben Xräfrespieis nwisebeu
Züricb nncl LcKwvn clie ^Ktrsguug cler grolleu
Lnrg. Lie ZsKI cler nerlslleueu Lnrgen cles

Nittelslter« w äre noclr viel gröller, wenn niekt
ein nener LurgenKerr eutstsurleu wäre: clie
Ltsclt ZüricK. Irn Nittelslter nncl lange rlsrü»
Ker Kinsns w sr cler Legriil Lurg snck ruit «lern
einer «lsnu gekörigen LerrscKstt verknucleu.
^Is clnrck clie nürckerisebe LerritorislnolitiK
rnekr uucl ruekr LerrscKstteu clern nürekeri»
seken 8tscltstsst einverleibt wurden, cls
rnsckte clie Ltsclt clie einstigen ^«lelssitne nu
Verwsltnngssitnen cler Lsncl» nncl Lbervögte.
Oiesern Lrustsncl ist clie LewsKrnug insneker
slten Lnrg nn verrlsnken. Oie LewoKner cler
Lnrgen, clie einstigen ^«lelstsrnilien, starken
sekon sekr irük sns, sus cler LeiKe ikrer Nsrnen
erinnern nw ei sn clie Ninnesängerneit: Werner
von Lüfen uucl cler LreiKerr LsKoK vou Wart.
Nsek cliesein gewiektigen OberblieK über clie
nürckeriseke LurgengescbicKte sekritten clie

LurgeutsKrer cler sltebrwürcligen Kvvburg nu,
von cleren äullereru Lortsle Osus ^.spers
„Zürileuen" gewisserrnsllen clen offiziellen
«ürekeriseken Lrull entKoten, w okl Kuntltnenll,
«lsil clie Lurg seit ruucl eiuern KsIKen LsKr»
tsnsencl nüreKeriscKerLtastsbesitn gewesen uncl
nscb bunclertjäkrigeru OnterbrueK wiecleruru

gewordeu. Irn innern LeKIollKofe wartete cler

LurgeufsKrer eine sebr nette ÖberrsseKnug,
clss 18. LsKrKundert entstsncl für ein Viertel»
stünclcken uud cler ,,Lsndvogt^' in reicker
LerüeKe Kegrüilte clie Oäste iu w oklgesetntein
gntenr ZürieKdeutseK uucl ernäblte sueb sus
cler OeseKieKte cler Lurg, iudes clie ,,8eKI«il»
wseke" irn Oreispitn nncl tarbenirober Lni»
forrn ins Oewebr trat nncl präsentierte. Lin
Leiter, cler torscb in clen gepflasterten Lnrg-
K«f sprengte, KraeKte eine clein ,,Lsndvogt"
sekeinbsr wenig KeKsgKeKe Nelclnng, allein
«lie vorsorglieke LeKIoilKövKin rettete «lie

Situation" un«1 ruit ibreu Nägrleu sufursr-
sebiereurl, sorgte sie srn woklgedeekten LiscK
sisobsl«! für clie leibliebe LrlzuicKung cler neu»
neitlieken 8eKlo1lgäste. Lrof. Or. O. Lehmann
bot sls wobl bester Kvenner einen Kursen Ober»
KiieK über «lie LsngeseKiebte «ler XvKnrg, nn«l
«lsnn strörnten «lie LesueKer clurck «lie Läuge
uncl LeinäeKer cles vorbilclliek restsnrierten
nncl suck Knrggernsll inüklierten LeKlosses,
aus clessen Lenstern wokl rnaneke «len rein»
vollen LlieK anf «lie nrnliegenclen Wältler ge»
nossen. Ls war eine gnte lclee, «ler sltelirwür»
«ligen KvvKurg «len 8srnstsgnseKinittsg nu
widnieu, so blieb geuügencle Zeit nnin Ver»
weilen nncl nnin Lesebauen. In sngenebiuer
^utolakrt erreickte rnsn gegen ^bencl wieder
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Zürich. Dem offiziellen Bankett im Grand
Hotel Dolder wohnten eine Reihe von Ehi
engästen des Burgenvereins bei. Die Regierung
hatte Kantonsbaumeister H. Peter delegiert,
von den historisch-wissenschaftlichen
Instituten waren das Schweizerische Landesmuseum
durch seinen Direktor Dr. F. Gysin und die
Zentralbibliothek Zürich durch ihren Direktor
Dr. F. Burckhardt vertreten. Einige launige
Tischreden begleiteten das Essen, das die
Burgenfreunde bis über die elfte Stunde
beisammenhielt.

Der Sonntag galt dem Besuche dreier
zürcherischer Landschlösser, die heute alle
sich bester Pflege erfreuen und die eindrucksvolle

Zeugen privater zürcherischer
Denkmalspflege darstellen. Ihnen ist ein Mehreres
eigen, es sind auch heute noch in ihrer Art
landjunkerliche Sitze, wie sie vordem Eigentum

patrizischer Familien waren; sie alle
atmen jenen eigenartigen Zauber historischer
ländlicher Herrensitze und sie alle haben das
Glück, Besitzer zu haben, die mit viel Liebe
und historischer Pietät und nicht ohne Kosten
bestrebt sind, den Besitz zu wahren. Die
Burgenfahrt führte dergestalt durch viele
Gemarkungen und Straßen des nördlichen
Kantonsteils. Die große Zahl der Teilnehmer
bedingte die Bildung zweier Gruppen, so daß
die einzelnen Burgen nicht gleichzeitig
besucht wurden, was sich sehr zweckmäßig
auswirkte. Ein erster Besuch galt der Burg Hegi
bei Oberwinterthur. die im Äußeren und
Inneren noch am meisten vom mittelalterlichen

Aussehen bewahrt hat. Es sind vor allem
die hübschen gotischen Räume und die
zierliche Burgkapelle, die an den stolzen Bauherrn
des ausgehenden 15. Jahrhunderts erinnern,
den Konstanzerbischof Hugo von Hohenlan-
denberg. Hegi kündet im oberen Turmge-
schoße mit den Wappen der einstigen Obervögte

auch von der Zeit, da es Amtssitz der
Stadt Zürich war. Sein letzter verdienstvoller
Bauherr war der 1930 verstorbene Prof. Dr.
F. Hegi, dessen Andenken auch bei den
Zürcher Burgenfreunden noch immer lebendig
ist. Der Besuch auf Schloß Elgg hatte seinen
besonderen Reiz, hier stand man im Fidei-
kommißschlosse der Werdmüller von Elgg,
das 1712 der Generalmajor Felix Werdmüller
erwarb. Eines jener intimen Schlösser, das seit
über zwei Jahrhunderten im Besitze der
gleichen Familie geblieben ist und dessen
Räume auf Schritt und Tritt von der
Geschichte der Besitzerfamilie künden. Elgg mit
seinen vielen Werdmüllerschen Ahnenbildern
und Stammtafeln atmet wie kein zweites
Zürcher Schloß den Geist stolzer Familien¬

tradition. Wie hübsch übrigens auch hier der
Blick aus dem Schlosse in die Nachbarschaft
und hinunter auf den stattlichen Flecken
Elgg. Bevor das letzte der drei Schlösser
besucht wurde, fuhr man zum währschaften
Mittagessen in den bekannten Landgasthof
zum „Kreuz" in Rafz. So schob sich zwischen
die Schloßbesuche die Fahrt durch die im
Frühlingsschmucke liegenden Lande. Am
Nachmittag galt der Besuch kurz der prächtigen

Klosterkirche Rheinau, die den wenigsten

Teilnehmern bekannt war und so gleichfalls

eine Überraschung bildete. Im Verlaufe
des Nachmittags fuhr man dann durch das
Zürcher Weinland hinaus ins Stammheimer-
tal, aus dem heraus sich ein kecker Hügel
erhebt, der das Schloß Girsberg trägt. Bei der
Zufahrt verglich man das Landschaftsbild im
Geiste unwillkürlich mit den alten Stichen
früherer Zeit und fand, daß sich eigentlich
kaum viel geändert. Das schmucke Girsberg
steht in der Tat noch ebenso anziehend auf
seinem aussichtsreichen Hügel wie dereinst.
Die Burgenfahrer waren entzückt von den mit
viel Sorgfalt möblierten freundlichen
Burgräumen, die im Laufe der Jahrhunderte so
manche Patrizierfamilie darin wohnen sahen,
doch kaum so angenehm wie heute. Die
Zürcher Burgenfahrt fand auf diesem reizvollen
Sitze ihren wohlgelungenen Abschluß. Ihre
Durchführung haben die Teilnehmer wiederum
dem Präsidenten des Burgenvereins, Eugen
Probst, zu verdanken, was der Berichterstatter
um so lieber hier festhält, als diesmal bei den
Banketten der schuldige Teilnehmerdank
ausgeblieben. Aber wir Burgenfreunde müssen
dankbar auch der freundlichen Aufnahme
gedenken, die uns auf den drei Zürcher
Landschlössern zuteil wurde, allwo an jedem Ort
die Besitzerfamilien die Burgengäste freundlich

begrüßten. Herr und Frau von Salis-Hegi
auf Hegi, Herr Dr. Werdmüller auf Elgg
(namens der Otto Werdmüllerschen Familien-
stiftung) und die Herren Dr. Henry Bodmer
und Martin Bodmer auf Girsberg fanden
Worte sympathischen Willkomms und gleichzeitig

genossen wir die Gastfreundschaft der
Burgherren. Mit voller Befriedigung kehrten
die Teilnehmer von der diesjährigen Burgenfahrt

zurück, kein Teilnehmer dürfte die Wahl
des Kantons Zürich für die neuliche Fahrt
bedauert haben. Zum Schluß sei auch Herrn
Staatsarchivar Dr. Largiadèr und Herrn Dr.
P. Kläui gedankt, die an den einzelnen Orten
sich in die historische Führung teilten.

Eugen Schneiter.
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ZüricK. Oer» oinnielleu OanKett iin Orsnrl
Hotel O«I«ler wokuteu eine Reibe vori Lbieu-
gästeu cies Lurgeuvereiu« bei. Oie Legierung
bstte rvsutousbsurneister O. Leter clelegiert,
vori cien KistoriscK-wissenseKsftlieKeu Insti-
tuten wsreu ciss 8eKweineriscKe Lsnllesinuseuni
clurek seirierr OireKtor Or. L. Ovsiu uucl ciie
ZeutrslbibliotKeK ZüricK clurck ikreu OireKtor
Or. K. LurcKKsrclt vertreten. Linige Isuuige
LiseKrecleu begleiteteu clss Lsseu, clss clie

Lurgenfrenurle bis über clie eilte Ltuucle bei-
ssrurueubielt.

Oer 8ountsg gslt clern Lesuebe clreier
nüreberiseber Ksuclseblösser, clie Keute slle
sicK bester Lüege erfreuen uucl clie einrlrucks-
volle Zeugeu privster nüreberiseber OeuK-
uislsutlege clsrstellen. Ibueu ist eiu Nebreres
eigen, es siucl sueb beute uoek iu ibrer ^rt
IsurljunKerlicbe 8itne, wie sie vorclein Ligen-
turn pstriniseber Ksruilieu waren; sie slle
strueu jeueu eigenartigen ZsuKer KistoriscKer
IsucllieKer Oerreusitne uuci sie alle KaKeu «las

OlücK, Lesitner nu Ksben, clie ruit viel Kiebe
uucl KistoriscKer Lietät uuci uickt okue Xosteu
bestrebt siucl. clen Lesitn nu wsbren. Oie Lur-
geufsbrt fübrte liergestslt clurcb viele Oe-
rnsrkungeu uucl 8trslleu cles nörcllieben Xsu-
tonsteils. Oie grolle Zsbl cler Leilnebrner Ke-

cliugte clie Liltluug nweier Oruppen, so clsll
clie eiunelueu Lurgen uiekt gleiebneitig be-
suvbt wurcien, wss sieb sebr nweckrnällig sus-
wirkte. Liu erster Lesueb gslt cler Lurg Oegi
bei Oberwiutertbur, clie iru ^ullereu uucl
Inueren noeb srn rneisteu vorn ruittelslterli-
eben ^ussebeu KewsKrt Kst. Ls siucl vor »Hern
clie KüKseKeu gotisebeu Läurue uucl clie nier-
licke LurgKspelle, clie su cleu stolneu LsuKerru
cles susgekeu«leu 13. LsKrbuuclerts eriuueru,
cleu XoustsunerKiscKof Ougo vou OoKeulsu-
cleuberg. Oegi Künclet iru okereu Lurrnge-
sckolle ruit cleu Wappen cler einstigen Ober-
vögte suck von cler Zeit, cls es ^rntssitn cler
8tsclt ZüricK wsr. 8ein letnter verclienstvoller
LsnKerr wsr cler 1930 verstorbene Lrol. Or.
L. Oegi, clesseu ^ncleukeu sueb bei clen
ZürcKer LurgeuKreuuclen uoek irurner lekeurlig
ist. Oer LesueK sul 8eKloll L/gS Kstte seiueu
Kesouclereu Lein, Kier stsncl rusu iru Liclei-
KoruruiilscKIosse cler WerllrnüIIer vou LIgg,
clss 1712 cler Oenerslrnajor Lelix WerclrnüIIer
erwsrk. Liues jeuer intirneu 8eKIösser, clss seit
über nwei LsKrKuuclerten iru Lesitne cler
gleickeu Lsruilie gebliebeu ist uucl clesseu
Lsurne sul 8ebritt uucl Lritt vou cler Oe-
sebickte cler Lesitnerlsruilie Küuclen. LIgg rnit
seiueu vielen WerclinüIIerscKen ^Kueubilrleru
uucl 8tsrurutsleln strnet wie Kein nweites
ZürcKer 8cKI«Il cleu Oeist stolner Ksruilien-

trsclitiou. Wie KübscK ükrigeus suck Kier cler
LlieK sus «leru 8eKI«sse in «lie NseKbsrseKsit
uucl Kinuuter sul «leu ststtkeken LIeeKen
LIgg. Levor clss letnte cler clrei 8cKIösser Ke-
suekt wurcle, iukr rnsn nuru wskrseksiten
Nittsgessen iu cleu KeKsunteu LsuclgsstKol
nurn ,,Xreun" iu Lstn. 8« sekob sieK nwisekeu
clie 8cKIollbesucKe «lie LsKrt clureb clie iru
LrüKIiugsseKrnucKe Iiegen<leu Lsncle. ^ru
NseKinittsg gslt «ler LesneK Kurn cler präck-
tigen XlosterKircKe LKeinsu, clie cleu wenig-
steu LeilueKrueru KeKsnut wsr uucl so gleicb-
falls eine OberrsseKuug bilclete. Irn Verlaufe
«les Nscbruittsgs iukr rusu clsnn «lurck clss
ZürcKer WeiulsucI Kiusns ius 8tsruruKeirner-
tsl, sus «lern Kersus sicK ein KeeKer Klügel
erkebt, cler clss 8cbloll <?irsoerS trägt. Lei «ler
Zuisbrt vergliek rnsn «lss LsnclseKsttsKilcl iru
Oeiste uuwillkürliek rnit «leu slten 8tieben
trüberer Zeit uncl lsncl, clsll sicb eigeutlieb
Ksuru viel geäuclert. Oss sebrnueke Oirsberg
stebt in cler Lst nocK «Kens« snniekencl sut
seiueru sussicktsreiekeu Oügel wie clereinst.
Oie LurgeutsKrer wsren entnüekt von cleu rnit
viel 8orgtslt ruöKIierteu ireuncllieken Lurg-
räurnen, «lie irn Laufe «ler LsKrKuuclerte so
rnsncke Lstriniertsrnilie clsrin wokueu sskeu,
«lock Ksuiu so sngenekiu wie Keute. Oie Zür-
cker LurgeulsKrt fsucl suf cliesein reinvolleu
8itne ikren woKIgelungeueu ^KscKIuIl. Ikre
OureKtüKruug KsKeu clie LeilueKrner wieclerurn
«leru Lräsiclenten cies Lnrgenvereins, Lugen
Lrobst, nu verllsukeu, wss «ler LerieKterststter
uru so lieber Kier testkält, sls «liesinsl bei «len
LsuKetten «ler sekulclige LeilueKruertlsuK sus-
geklieben. ^Xber wir öurgeutreuucle inüsseu
«IsnKbsr suek cler freuu«lliekeu ^utnskine ge-
«leukeu, «lie uus sut «leu clrei ZüreKer Lsucl-
scKIösseru nuteil wurcle, sllw« sn jelleiu Ort
«lie öesitnerlsruilien «lie öurgengsste treuucl-
licb begrüllteu. Oerr uucl Lrsu vou 8slis-Oegi
sut Oegi, Oerr Or. WerclrnüIIer sul LIgg
(nsrneus cler Ott« WerclinüIIerscKen LsrniKeu-
stittuug) uncl clie Oerreu Or. Oenrv Loclruer
uucl Nsrtiu öocliner suf Oirsberg fsucleu
Worte svinpatkiscken WillKornrus uncl gleick-
neitig geuosseu wir llie OsstfreuurlscKstt cler
LurgKerren. Nit voller Befriedigung KeKrten
<Iie LeilneKrner vou cler «liesjäkrigeu Lurgeu-
fskrt nurück, Keiu LeilueKnier dürfte «lie WsKI
«les Xsutons ZüricK für «lie ueulicke LsKrt Ke-
clsuert KsKen. Zuru 8cKIuil sei suek Oerrn
8tsstssrcKivsr Or. Lsrgiscler uucl Oerru Or.
L. Xläui geclsukt, «lie sn lieu eiunelueu Orteu
sieK in llie KistoriseKe KüKruug teilten.

LuS«zn 8cüneil<zr.
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